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Habet sein Pferd der Zarewitsch im Meer,

Hört er es rufen: „Zarewitsch, blick' her!"

Wiehert das Pferd, hält die Ohren gespitzt.

Schnaubt aus den Nüstern und bäumt sich und spritzt.

Hört der Zarewitsch: „Bin Meerkönigs Kind ;

Komm, daß die Nacht bei einander mir sind!"

Hebt eine Hand aus der Fluth sich und faßt

Neckisch die Zügel am seidenen Quast,

Taucht dann ein Kopf aus dem Wasser empor,

Tang in den Locken, und Seegras und Rohr, -

Schaum auf den Schultern, wie Perlengeschmeid',
Gluth in den Augen, wie liebendes Leid!

 &gt; Denkt der Zarewitsch: „Du Listige, halt!"

 Greift nach dem Haare, das lang sie umwallt,

— Stark ward die Hand ihm an Lanze und Schwert,

Nutzlos sie bittet und fleht und sich wehrt!

Schwimmt nun an's Ufer geschwinde der Held,

Ruft sein Gesinde herbei aus dem Feld:


